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Bekanntmachung
Die nächste Ausgabe von Büchsen-Leberwurst erfolgt

am Samstag , den 15. September ds. Is ., nachmittags
von 3—4 Uhr. Der Preis beträgt Mk . 2.— pro Dose.

Flörsheim , den 13. September 1917-
Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Morgen, Freitag , den 14. ds. Mts . vormittags von

9.30 bis 11.30 Uhr wird im hiesigen Rathaushof däni¬
scher Weichkäse zum Preise von 3 Mark für das Pfund
ausgegeben. Das Geld ist abgezählt bereit zu halten.

Flörsheim , den 13. September 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachnng.
Die Kriegsfamilien- und Gemeindeunterftützungen

gelangen am Samstag , den 15. ds. Mts ., vormittags
von 8—12 und nachmittags von 2—4 zur Auszahlung.

Flörsheim , den 13. Septemher 1917.
Die Gemeind̂ kafse: Tlaas.

Bekanntmachung.
Ein brauner Jagdhund , Rüde, am 11. 9. 17 abends

hier zugelaufen. EigentumsansprücheKönnen im hiesigen
Bürgermeisteramt, Zimmer Nr. 4, gemacht werden.

Flörsheim , den 12. September 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Durch Verordnung des Bundesrates vom 6. Juni

1917 sind alle innerhalb des deutschen Reiches vorhandene
Fässer, Kübel, Bottiche und ähnliche Gebinde beschlag¬
nahmt und der Meldepflicht unterworfen, nach dem Be¬
stände von 16. September 1917. Die für die Anmel¬
dung der Fässer zu benutzenden Formulare können im
hiesigen Bürgermeisteramte, Zimmer Nr. 4, in Empfang
genommen werden. Die ausgefüllten, mit Datum und
Unterschrift versehenen Meldebogen sind bis spätestens am
20. September 1917 wieder im Bürgermeisteramt abzu¬
geben. %

Flörsheim a. M .» den 13. September 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit erneut darauf aufmerksam gemacht,

daß die hier wohnenden männlichen Personen des Jahr¬
ganges 1900, sobald sie das 17. Lebensjahr vollendet
haben, sich sofort im hiesigen Bürgermeisteramt, Zimmer
Nr . 4, zur Landsturnirolle anzumelden haben. Die aus¬
wärts geborenen Leute haben bei dieser Anmeldung den
Geburtsschein vorzulegen. Weiter haben die Landsturm-
pflichtigen sich beim Wohnungswechsel (An- und Verzug)
ebenfalls zur Landsturmrolle an- oder abzumelden.

Flörsheim , den 13. September 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Als gefunden wurde abgegeben eine Damenarm-

banduhr. Eigentumsansprllche können auf Zimmer 4 des
hiesigen Bürgermeisteramtes gemacht werden.

Flörsheim , den 13. September 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

WlH .Großes Hauptquartier , 12. September.
Westlicher Kriegsschauplatz. .

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In mehreren Abschnitten der flandrischen Front , im

Artois und nördlich von St . Quentin lebte die Feuer¬
tätigkeit in den Abendstunden beträchtlich auf. Vielfach
kam es zu Zusammenstößen der Infanterie im- Vorfeld
der Stellungen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Rach starker Feuerwirkung brachen französische Ab¬

teilungen zu gewaltsamen Erkundungen beiderseits der
Somme-Py -Souain in der Ehanipagne vor. Sie wur¬
den durch Feuer und im Nahkampf zurückgetrieben.
Gefangene blieben in unserer Hand. Vor Verdun hat
die Kampftätigkeit der Artillerien nachgelassen.

19 feindliche Flieger sind abgeschossen worden ; einen
davon brachte Leutnant Voß (46. Luststeg) zum Ab¬
sturz.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des Eeneralfeldmarichüus Prinz Leopv ld von

Bayern.
An mehreren Stellen zwischen Ostsee und Düna

warfen unsere Vortruppen russische Aufklärungsabtei¬
lungen durch Kampf zurück. Die Eefangenenzahl aus
der Schlacht bei Riga ist auf 8900 festgestellt; die
Beute beläuft sich auf 325 Geschütze, davon ein Drittel
schwere, mehrere beladene Voll- und Kleinbahnzüge,
großes Pioniergerät , Schießbedarf und Verpflegungs-
vorräte, zahlreiche Kraftwagen und andere Truppen¬
fahrzeuge.

Heeresfront des Generaloberst Erzherzog Joseph.
Zwischen Pruth und Moldawa vielfach rege Artil¬

lerietätigkeit und Erkundungsgefechte. Die Russen setz¬
ten bei Solka ihren Angriff nicht fort. Südwestlich von
Tirgul Okna stieß der Feind fünfmal gegen unsere Li¬
nien vor ; stets wurde er verlustreich abgewiesen.

Mazedonische Front
Die Lage am Südwestufer des Ochrida-Sees hat sich

nicht wesentlich geändert. Im Becken von Monastir
stärkeres Feuer als in letzter Zeit.

Der erste Eeneralquartiermeister:
# Luvendor fs

Sei«Satins!! Wulm.
Paris,  12 . September. (W T . B. Nichtamtlich.)

Meldung der Agener Havas . Painleve hat sich um ein
Uhr morgens in das Elysee begeben, um Porncare mit¬
zuteilen, daß er seinen Auftrag, das neue Kabinett zu
bilden, zurückgebe, da es ihm nicht gelungen fei, ein
Ministerium der nationalen Einheit zusammenzubringen.

Ein MS«.
Der Privatbenchterstatter der „Köln. Ztg ." in Stock¬

holm gibt mit allem Vorbehalt ein aus der englischen
Gesandtschaft stammendes Gerücht wieder, das besagt,
Kerenski sei von Kosaken ermordet worden.

Snmilm marfisrt auf Wmlmg.
„Daily News " melden aus Petersburg : Nach allen

hier vorliegenden Berichten bestätigt es sich, daß Gene¬
ral Kornilow Anstalten trifft, mit einem Teil seiner

Truppen nach Petersburg zu marschieren. Die Abge¬
sandten der vorläufigen Regierung sind durch General
Kornilow in Kiew verhaftet worden. — Das „Petit
Journal " meldet aus Petersburg : Die Truppen des
Militärbezirks Petersburg veranstalteten in den Kasernen
Kundgebungen für die vorläufige Regierung . Gegen
General Kornilow und achtzehn Generale seines Stabes
ist Verhaftungsbefehl erlassen worden. Die nichtsozi¬
alistischen Mitglieder der vorläufigen Regierung beab¬
sichtigen, zurückzutreten, weil sie zu den letzten Beschlüs¬
sen Kerenskis gegen General Kornilow nicht zuqezoaenwurden.

Rach dem „Matin " will man in der Hauptstadt
wissen, daß die Truppen der Südarmee von General
Kormlow neu vereidigt werden und zwar nicht mehr
auf dre vorläufige Regierung , sondern auf das russische
Vaterland . Das „Journal des Debats " schreibt, die
Lage der vorläufigen Regierung sei so schwierig, daß
man mit einer Umänderung ernstlich rechnen müsse.

„ , Die letten Miragen.
Der „Corriere della Sera " meldet aus Petersburg

vom Montag abend : Die Gebäude der Stadtgemeinde
Petersburg sind von Truppen des dritten Kosakenregi¬
ments besetzt. Die Flotte von Kronstadt hat der vor¬
läufigen Regierung Forderungen überreichen lassen, lehnt
aber eine Verbindung mit General Kornilow ab. Der
„Secolo " meldet aus Petersburq jvom Montag : Von
der Sudwestfront liegen ernste Nachrichten in Peters¬
burg vor. Die Beschlüsse der Soldatenvereine an der
Sudwestfront richten sich gegen das Bestehen der vor¬
läufigen Regierung und gegen die jetzige Republik.
Dre Stockholmer heutigen Morgenblätter lassen sich
von der finnischen Grenze berichten, General Kornilow
habe einen Preis von dreißigtausend Rubel auf den
Kopf Kerenskis ausgesetzt.

„ „ „De neue flfienfine?
Der „V. L. meldet von der holländischen Grenze,

daß ein neuer Vieroerbandsansturm in französischen
Berichten angekündigt wird. Die Berichte aus Frank¬
reich stimmen darin überein, daß das Londoner Kabinett
erne neue Anstrengung für unbedingt notwendig hält.

Ser Sungerwng in MManii.
„ Bern , 10. September.

„Temps meldet aus Athen : Die Brotration wurde
in Griechenland auf täglich 180 Gramm für den Kopf
herabgesetzt, während die Mindeftmenge des Verbrauchs
ehemals 800 Gramm betrug. Die Einschränkung schä¬
digt die Bevölkerung in ihrer Gesundheit und Moral.
Dre grrechischen Zeitungen bitten dringend, die Handels¬
manne zur Versorgung der Bevölkerung mindestens
terlwcrse zurückzugeben. Der Tonnengehalt der griechi¬
schen Handelsmarine beträgt heute abzüglich der vor¬
ausgegangenen U-Voots -Verluste 490000 Tonnen , die
ausschließlich in den Händen der Entente , in erster Li¬
nie Englands , sind. Die griechische öffentliche Meinung
verlangt , daß Griechenland mindestens der Frachtraum
zur eigenen Versorgung zur Verfügung gestellt werden
müsse. Athener Blätter bemerken, Venizelos gewähr¬
leiste den Alliierten eine Armee von 30 000 Mann.
Die Nation sei bereit vorzugeben, brauchte aber Brot
nötiger als Waffen. Man müsse das Volk in erster
Linie vor einer Hungersnot bewahren, um es streitkrästig
zu machen. Selbst die der Entente treuergebenen Blät¬
ter richten einen Aufruf an die Ententemächte, endlich
das Nötige zu veranlassen, damit dem Elend gesteuertwerde.



Die Einschnürung Deutschlands.
Von Staatssekretär a. D . b. S i n b c a u t ft.

Erfreulicherweise ist fast allgemein in Deiitsch-
innd der Schrill des Papstes , zur Beendigung
des Krieges beizutragen , so ausgenommen und
gewürdigt worden , wie es einer den edelsten
Regungen entiplingenden Kundgebung von
w hoher Stelle gebührt . Dies darf uns aber
nicht hindern , ganz unbefangen zu prüfen , ob
die von © einer Heiligkeit aufgestellten Bedin¬
gungen uns die denkbar grösste Sicherheit geben,
dah unsere schweren Blntopfer nicht vergeblich
gebracht N»d und Fortbestand und freie Eut-
wrcklung des deutschen Volkes durch sie gewähr¬
leistet wird.

Eine der für Deutschland wichtigsten Forde¬
rungen . die die päpstliche Note ausstellt , ist „die
vollständige Räumung Belgiens mit Garantie
einer vollen politischen , ruititärischen und Wirt-
ichastlicheii Unabhängigkeit " . Ich habe bereits
vor einiger Zeit ausgesührt , daß es unmöglich
nr . in Belgien den früheren Zustand wieder-
tzerzUstellen , der ja von wirklicher Neutralität
sehr weit entsernt war . Ein aus der alten
Grundlage wiederaufgerichtetes Belgien wird
Mit Naturnotwendigkeit noch viel "mehr ins
ikager unserer Feinde liinübergezogen und da¬
durch zum Aufmarschgebiet für sie und Zwar in
erster Linie für England werden , als dies
Eits vor dem Krieg der Fall gewesen ist.
Mit dieser meiner Ansicht befinde ich mich nicht
ssur in voller Übereinstimmung mit so gründ¬
lichen Kennern der , Verhältnisse Belgiens und
der flandrischen Küste , wie der verstorbene Ge¬
neralgouverneur Freiherr v. Bissing und der
Großadmiral v. Tirpitz , sondern ebenso mit in

geschäftlich , und industriell ansässigen
Deutsch -Belgiern , die dort geboren sind und
mit Deutschen , die sahrzehntelang in Belgien

I)ciB0n unb nls mit den dortigen Zu-
jtünden besonders gut vertraut gelten dürfen.

Man bedenke nur , wie eng die Regierungen
unsere ,^einde durch den dreijährigen Krieg,
durch die gemeinsamen Erlebnisse und fortgesetzten
Beratungen miteinander verkettet worden sind
und mau glaube doch ja nicht , daß dies alles
nach dem Kriege nicht stark und lange nach-
wirkt , zumal von englischer und sranzösischer
seite alles geschehen wird , um diese nahen
Beziehungen nicht erkalten zu lassen , sondern
sie mt Gegenteil sorgsam zu pflegen . Was
nutzen da die schönsten Verträge ! Die Bedin¬
gungen mögen noch so sorgfältig ausgestellt , die
Versicherungen striktester Neutralität noch so
ie,erlich gegeben werden : es sind und
bleiben papierene Zusicherungen . Wir müssen
nach den furchtbaren (Erfahrungen dieses Krieges
Üblich begreifen lernen , daß wir alle unsere
Waffenersolge dauernd in Frage stellen , wenn
wir uns nur auf solche Verträge verlasse », und
wenn wir bei ihrer Durchführung die gleiche
Treue und Ehrlichkeit ans seiten unserer Gegner
voraussetzen , die für uns selbstverständlich
t |i . Wenn Deutschland seine heutige Macht¬
stellung in Belgien ohnes weiteres aujgibt . wie
d ' e Päpstliche Note es vorsieht , so wird die
englische Gefahr von Westen noch viel drohen¬
der und unmittelbarer , als sie je vor dem
Kriege gewesen ist.

Sie droht aber auch von Osten in früher
nicht geahnter Weile . Seit einiger Zeit weiß
man ja , daß die Engländer mit ' Landanküufcn
an der baltischen Küste und aus den vor¬
gelagerten Inseln vorgegangen sind . Stach
neueren , gut verbürgten Nachrichten nehmen die
Landankäuse in Livland und Estland , besonders
l 'J der Umgegend von Reval , immer größere
Ausdehnung und bedrohlicheren Charakter an.
Es „werden von den Engländern die höchsten
Prege geboten . Wenn man nun noch hiuzu-
nimmt , daß nach Mitteilungen französischer
Zeitungen , in Nordsranlreich , insbesondere
in Calais und Umgegend , Landpacht-
Verträge auf 99 Jahre irr beträchtlichem Um-
lange getätigt worden sind , und nach den
gleichen Quellen viele Franzosen Calais selbst
bereits aujgeben und nur noch Le Havre aus
den Krallen der Engländer zu retten hoffen , so
wird sich niemand bei >o berechneter und ener¬
gischer Festsetzung derselben auf dem Festlaude

die große Gefahr der Einschnürung Deutsch¬
lands von Ost und West her verhehlen können.
Dieselbe würde in geradezu katastrophaler Weise
geileigert werden , ivenn wir nicht diejenige
Machtstellung in Belgien behauplcu . welche uns
militärisch und polilisch wirliamste reale Sicher-
heilen gewährleistet.

Außer der , mit solchem Erfolge vor und
wahrend des Krieges betriebenen englischen Ein¬
kreisung würden wir uns danu trotz des helven-
müligsten und glorreichsten Kampfes der Welt-
gelchichte einer jede gesunde Lebensentfallung
eritickenden Einschnürung durch unseren erbitterl-
lte » und gerissensten Gegner an unserer West-
und Ostgrenze gegenübersehen.

Monate wirkt , wird spätestens Ende des Jahres
die Krisis erneut da sein.

*

Die Wirkung des U-Boot -Krieges.
Nach Berichten aus Anstralieu wird die

Wirkung des ll -Boot -Krieges immer drückender
empsunden . Namentlich das V e r s ch w i n d e n
einiger wohlbekannter ' großer
Dampfer  mit wertvollen Ladungen macht
großen  Eindruck in der Geschäftswelt.

verschiedene ttrregsnachnchten.
Die Einnahme von Riga.

Riga , die Hauptstadt des russischen Gou-
verueinents Livland , ist in deuticher Hand!
Eme Großstadt von über einer Llerteliuilliou
Einwohiieru in Friedenszeilen ist damit tu
unseren Besitz gelaugl . und das beste au dieser
Eroberung ist , daß sie zu 48 % von
Deutsche n b c id ohut  wird . Militärisch
UNO wN' tichasilich ist 9ii $a infolge seiner
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V Ŝehdw/f
(Schrtufen)

Skop/lschi
J/hM

jDünab “g.

mn Rigaischen Meerbusen , au der Mündung
der Duna und an einer der wichtigsten Eisen¬
bahnlinien , von besonderer Bedeulung . Riga
üllt als schnelle Frucht der deutscheil Offcn-

stve gegen den Westflügel der 12 . ruiii-
scheu Armee . Die Russen haben sie
kommen sehen und haben sie doch nicht zu ver¬
ändern vermocht . Am 31 . August ipielie noch
friedlich das Theater in Riga , erst als die
eilten deutschen Granaten in die Stadt sielen
räumte man das Feld , nicht langsam und be¬
dächtig sondern überstürzt und flnchlarlig . Und
das Bedeutsamste an der Offensive gegen Riga
ist, daß ,s,e Zn einer Zeit erfolgt , ebenso wie
me Befreiung der galizsschen Landesteile und
der Bukowina , in der uns unsere westlichen
Feinde den Sieg ihrer Waffen und die Nieder¬
lage der deutschen aufzwingen wollten . Bon
diesem Gesichtspunkt aus bellachtel , bedeutet der
Angriff aus Riga mehr als eine Offensive , er
Nt em untrüglicher Beweis deutscher militärischer
Gesamtstärke im vierten Jahre des gewaltioen
Krieges!

Nber <» Millionen Tonnen versenkt.
Als der unbeschränkte U-Boot -Krieg begann,

in t!? ieJF ’ü^ an k ^11 seiner Versorgung noch mit
. (s Millionen Touncu rechnen . Unter Be¬

rücksichtigung aller Neubauten in der ganzen
neutralen und seiudtichen Schiffsbauindustrie
muß in dem Augenblick , als die 6-Millioiien-
Z ' ffer erreicht wurde , der für England verfüg¬
bare Schiffsraum aus weniger als 6,2 Millionen
geiunkcn sein. Darüber hinaus kann ihm
höchstens soviel zur Versügung stehen , als man
von den deutschen und österreichischen Schiffen
ha ! reparieren und in den Verkehr stellen
könne,, . Sehr günstig gerechnet mögen das
6,5 Millionen Tonnen sein. Nach unseren
amtlichen AnssleLungeii liegt die Grenze —
bei der der Schiffsraum des englischen See¬
verkehrs unzulänglich wird — bei 6 — 7 Bkil-
lionen , Tonnen , so daß wir also diese kritische
Zahl jetzt erreicht haben und England bald vor
der Wahl stehen muß , ob es setzt Schiffsraum
einen imliianschen Zwecken entziehen will , also

seine Kriegsührnng schwächen, oder die Not im
Lande steigen taffen soll. Natürlich tritt jetzt
eine gewisse Entlastung in England durch seine
Ernte em . Da die ' elve aber für höchstens Met

DeutschlMö Md England W2.
In einem 5 Svalien langen Artikel

veröffentlicht der .Manchester Guardian'
Mitteilungen über den vielbesprochenen
Besuch Haldanes in Berlin im
Iabre .1912.

„Als Haldane Kriegsminister war, " berichiet
das Blatt , „halle er zum ersten Male eine Be¬
sprechung mit dem srauzösischeu Geueralstab,
wobei man von dem Gedanken eines Angriffes
auf Frankreich ausging , und wobei England
Vorbereitungen treffen sollte , um Frankreich zu
helfen , indem es die Belgien gegenüberliegende
Grenze bewachen sollte . Haldane kam zur Er-
kerminis , daß England darauf ungenügend vor-
bcrciiet war und wandie alle seine Energie aus
um dies zu verbessern . Er besuchte Deutschland
aus Einladung des Kaisers , wohule Manövern
bet , benutzte aber seine Zeit hauptsächlich , um
die Organisation des deuischen Kriegsamtes zu
studieren . Sein zweiter Bestick, sand 1912 statt.
Ein Jahr vor dem Agadirzivischeniall ließ Hal-
daue die üblichen Manöver ausfalleu und °be-

das Geld für Neuorganisationen der
Mobistsatton . Dann ging er aus ausdrücklichen
Wunsch des Kaisers nach Berlin mit vollstän¬
digen fertigen Instruktionen des Kabinetts in
der Tasche.

Drei Tage verbrachte er in Berlin , ivährend
welcher er Unterredungen mit dem Kaiser , dem
Kanzler , Tirpitz und anderen halte . Seine
schwerste Arbeit bestand darin , Bethmann Holl¬
weg davon zu überzeugen , daß nicht geheime
(unseeret ) Abkommen mit Frankreich und Ruß¬
land beständen . Er erzählie Bethmann , daß.
falls England eine neue Freuudschast mit
Deulschlaud ciugiuge . dies zur Folge haben
wurde , daß Rußland und Frankreich diesem
Abkommen zum allgemeinen Borieil auch bei-
ireieu würden . Bezüglich der Marokkoschwierig-
keiicu sagie er. daß , falls Deutschland Frank¬
reich angegriffen halte . England soviel Interesse
am Ausgang gehabt hätte , daß es nicht untätig
hü te Zusehen können , daß Frankreich abge¬
schlachtet wurde.

Der Kanzler schlug eine Übereinkunft vor,
dag Deutschland und England auf keinen Fall
irgendeiner denkbaren Kombination gegen die
andere Partei beilrelcn würde . Haldane meinte
so dürfe man es nicht ausdrückew und sagte:
„Was würde denn sein , wenn Deutschland
Japan . Belgien oder Portugal , mit denen wir
Hiltsverlräge haben , angreisen würde ." • Belh-
mann unterbrach ihn satirisch : „Oder sogar
Holland ." — Haldane aber erwiderte , er sei
über Hollands Vertragsstatns nicht informiert,
falls aber Deutschland Frankreich angreise und
versuche , es zu zerstückeln , könne England
Nch nicht neulral verhalten . Der Kanzler
aniworlete : „Was Sie sagen , ist vernichtend
lür meine Formel . " Haldane schlug-vor : „ Wie
wäre es mit einem Abkommen für den Fall
jedes aggressiven , nichr provozierten Angriffs
gegen alle denkbaren Kombinationen zu diesem
Zwecke ? " — Der Kanzler anlivortete : „ Wer
soll bestimmen , was ein aggressiver , nicht provo¬
zierter ^ Angriff ist ? " und Haldane stellte die
GegeiiMge : „ Wer kann sagen , wie viel Weizen¬
körner einen Haufen ausmachen , aber jeder
-Mensch weiß , was ein Hausen ist, wenn er da¬
liegt ? "

?Im nächsten Tage besprachen Haldane , der
Kaffer , Bethmann Hollweg und Ttrpitz die
GMge wiederum ; Haldane sagte bei dieser Unter¬
setzung , daß jede Vereinbarung nutzlos sei,
solange Deutschland sein Flottenprogramm durch¬
führe , worüber der Kaiser sichtbar betroffen war.
Die llinlerredung blieb sruchllos , und Tirpitz
ließ seine Abneigung gegen eine politische Ver¬
sündigung Mit England deutlich erkennen . Am

nächsten Tage aber hat Beiymann sich « vkäusiq
auf Haldanes Formel geeinigt.

.Manchester Guardian ^ schließt : , Was
Haldane getan hat , war , daß er mit jedem
Mittel , das in seiner Macht stand und das mit
unseren Interessen und Ehrenpflichten vereinbar
war , die Kraft der gemäßigten Elemenle in
Deutschland zu verstärken versuchte . Was seine
Zemde dagegen getan haben , war , den deutschen
Radikalen die Argumente zu besorgen für die
Auffassung , daß England trotz seiner gerechten
Vorichläge tatsächlich der Feind sei."

liber die deutsch-englischen Verhandlungen
des wahres 1912 sind von deutscher und eng-
lischer Seite wiederholt Mitteilungen gemacht
worden , die der jetzigen Darstellung des eng-
Iffchen Blattes im wesentlichen widersprechen.
Bei der jetzigen Darstellung handelt es sich
daruni , Haldanes politische Widersacher zum
Schweigen zu bringen und sie zu überzeugen,

n ®aj^ QPc- der damals Kriegsminister war.
alle militärischen Vorbereitungen für einen Krieg
mit Deutschland getroffen habe . Ist diese Dar-
stellung richtig , io ivürde damit aufs neue be¬
stätigt . daß England den Konflikt suchte, der
ihm Gelegenheit geben sollte , im Bunde mit
einer übermächtigen Koalition Deutschlands Wctt-
geltiiug für immer zu vernichten.

Die eiserne JVot.
18J Kri-grroman von G . v. Brockdorff.

(ftforffefcung.)

»Morgen beginnt der Transport nach Straß-
vurg . hieß es im letzten Briefe . „Dort werde
ich m einem Lazarett Näheres über meine Ver¬
wundung und ihre Heilung erfahren ."

Sabine las die Stelle immer wieder
Wie seltsam das klang ! Stand wirklich

etwas zwischen den Zeilen , oder war es nur
m  erregte Phantasie , die unaufhörlich umher-
»weifte und suchte ? Aber auf alle Fälle —
it.  nlmele auf — würde Werner bald auf deut-

schem Boden sein. . Es lag für sie eine unend.
üche Beruhigung in der Gewißheit , ihn wieder
ivl Schutze des Vaterlandes zu wissen

So ertrug sie die nächsten Tage der Nach-
klchtenlosigke-t mit mehr Ruhe als zuvor

Sie verbrachte all ihre freie Zeit bei Beate
«der bei dem kleinen Johannes , der in den
letzten Wochen ein wenig verwahrlost mar und
sich oft einsam und verlassen vorkam . Es gab
Sabine einen Stich durchs Herz , wenn der
Junge von Weihnachten sprach.

Er hatte wie immer eine ganze Reihe von
Wünschen aufaeichrieben und rechnete sieaes-
stcher auf ihre Ersüllnng . Beate hatte den Zettel
ant bitterem Lächeln beiseite geschoben , während
heiße Tranen in ihre Augen traten . Diesmal
»erstand Sabine den Schmerz der Mutter.

„Wir wollen auch keinen Bab haben,"
Beate trotzig . „Ich könnte ihn dieses Jahr

mcht setz«». MagJohaivres durch dies trauriae

Weihnachlsfest gleich auf seine lichtlose Zukunst
vorbereitet werden ."

Sabine rief Johannes jetzt öfter zu sich
heraus , erzählie ihm vom Lazarett und nahm
ihn sogar einmal mit . damit er die Bekannt-
schaft ihres blinden Freundes machen sollte.

Johannes gewöhnte sich schnell an die Tante.
Noch berührten , ihn die veränderten Verhältnisse
im Hause wenig . Beate war viel außer dem
Hauie .gewesen , und Hans halte bei seiner
Arbeitslast nie viel Zeit ftir seinen Sohn übria
gehabt . ^

Sabine sühlie tiefes Mitleid mit dem ver-
laffencn Rinde . Heimlich kaufte sie einen Tannen-

stellte ihn oben in ihrer Wohnunq
? u,| ; tue Lichtlosigkeit , wie Beate meinte,
iollte tur den kteinen Jungen das Symbol
seiner Zukunft werden , sondern er sollte die Er-
innerung an ein bescheidenes Lichterbäninchen
mit  Hmllusnehmen in sein verändertes Leben.

Bei dieser kleinen Borbereilung zog auch in
das Herz der jungen Frau Weihnachts-
flimmnng ein.

Sie lächelte und lauschte jetzt wie die an¬
deren . wenn durch die Säle des Lazaretts viel-
Itimmige Weihnachtslieder klangen und Halle
bereitwillig ihre Hilie fürs Anputzen des großen
Tannenbaumes zur Verfügung gestellt . Dem
BImden half sie beim Einpacken einer Weih-
nachlssendung für seine Kameraden im Felde.

.» . Es wird einer der letzten Liebesdienste
Au ' - die Sie mir tun , Schwester Sabine,"
lächelte der Genesene.

Sic seufzte . Das Herz war ihr schwer bei
dem Scheiden ihres blinden Freundes , der rwck,

politische Rundfcbau.
Deutschland.

* Im Hauptausschuß des Reichs-
t a g e s war , wie bekannt , eine Entschließung
einaebracht ivorden , die den Reichskanzler auf»
'orderte , für die Bevölkerung der besetzten Ge¬
biete Litauens und Kurlands  bald¬
möglichst entsprechende Vertretungen  zu
schaffen. Wie verlautet , hat sich die Reichs-
regierung , veranlaßt durch die Anregungen aus
der Bevölkeruna der besetzten Gebiete selbst,
schon ehe diese Entschließung gefaßt wurde , ver-
anlatzt gesehen , die Frage zu prüsen . Sie ist
zu dem Entschluß gekommen , die Angelegenheit
wohlwollend zu erwägen , und es besteht be-
gründete Hoffnung , daß sie eine Regelung finden
wird , die den aus dem besetzten Gebiet laut ge¬
wordenen Wünschen entsprechen dürste.

* Die Versorgung der Städte mit
Hausbrand  bildete den Gegenstand einer
Unterredung , die Staatssekretär Dr . Hetfferich
mit den Vertretern des deutschen StädtelageS
mi 'Beisein des Reichskohlenkommissars halt ».
Die Verhandlungen ergaben , daß die bisher
festgesetzte Kohlenmenge für den Monat Sep¬
tember voraussichtlich um die doppelte Tonnen-
zahl erhöht werden muß . Gleichzeitig wurde
beschloffen , daß 90 °/° das mindeste sei, was die
Städte an Hausbrand erhalten müßten , um ja
mehr , da das Land erheblich mehr während
der Sommermonate in der Beliejernnq bevor -,
zugt worden ist.

' ff Öftcrretch -Nngarn.
*Wie von diplomatischer Seite verlautet,

stand bei den Wiener  B e rh  a n d l u n g e n
des Staatssekretärs Kühl m a n n die P a p st -
Note  im Vordergrund . Die vier verbündeten
Dkittelmächle werden die Note des Papstes
zwar einzeln , jedoch auf Grund genieinschast-
ticher Prinzipien beantworten . Die Grundlinien
der Antwort werden während der jetzigen Ver¬
handlungen festgesetzt. So viel kann jedoch
schon heute milgeleilt tverden , daß sich die
Rkiltelmächte in der Frage der Friedens-
anregung des Papstes nicht ans einen
zurückweisenden Standpunkt  stellen
werden . , Nachdem jedoch die Wer. Staaten
bereits die Note verworten und die Verbands-
slaateii ihr einen kühlen Empfang bereitet haben,
ist es zum allermindesten zweifelhaft , ob sich
die Antwort der Mittelmächte auch ans Einzet-
heilen erstrecken wird.

Italien.
* Nach amerikanijchen Blättermeldungen wird

der Pap st in seiner nächsten Note  solgen-
den Standpunkt entwickeln : Die Unabhängig¬
keit Belgiens ivird wiederhergestellt , Deutsch¬
land behält einen Stützpunkt in Antwerpen,
Lothringen wird selbständig , Deutschland behält
das Elsaß , Triest wird Freihasen , die Balkan-
srage wird auf der Friedenskonferenz gelöst.

vor Neujahr seine Mutter im fernen Osten aui-
iuchen wollte . Er war jetzt ernster als früher,
wenn er von ihr sprach.

„Wie meinen Sie , daß sie's tragen wird,
Schwester Sabine ? "

lliid Sabine antwortete : „ Sie würde leiden,
wenn Sie litten und wird es leickit tragen
wenn sie Ihr lächelndes Gesicht sieht . "

Er war noch immer ernst.
„Nun beginnt das neue Leben für mich."

M ' t seinen lichtlosen Augen starrte er gedanken¬
voll ins Weite . „Nun beginnt die Arbeit.

A mir nicht leicht sein. Aber ich habe

„Das paßt für uns beide, " sagte Sabine
leise.

^ „Ja , Schwester Sabine , und wir wollen
Glück in unserer neuen Arbeitwünschen."

Sabine Asmussen nickte.
Sie hafte den Kopf über den großen Feld-

poitiarlon gebeugt und verstaute eifrig die
kleinen mit schwarz -weiß -roten Bändern und
Tannengmn geschmückten Paketchen . Dabei
dachte ne unwillkürlich ihrer Feldpostsendunq
mr vorigen Jahre . Wie leer und kalk war
damals alles gewesen , wie freudlos hatte sie
die Sachen erstanden und eingepackk , immer
mit dem Gefühl bittersten Hasses gegen den
llliaiin , um den sie jetzt unruhvoll sorgte und
vangte.

Are diesjährige Weihnachtssendung hatte
bZ Uuhzeitig an das Straßburger Lazarett ab-
geichickt. Es waren nur Kleinigkeiten , ihren
Kimen Verhältnissen anaermi 'ien . aber sie

waren mit Liebe und Sorgfalt gewählt , und
Sabine wurde es warm ums Herz , wenn sie sich
das überraschte , glückliche Gesicht ihres Gatten
vorstellte.

Wieder war sie längere Zeit ohne Nachricht
von ihm , wieder wartete sie mit wachsender
Ungeduld auf das Erscheinen des Postboten.

„Paß auf , er überrascht uns, " prophezeite
Beate . „ Ein bißchen verdutzt wftd er aller¬
dings sein über die schöne Wirtschaft ." Sie
wies ans die durcheinander - und übeleinander-
gestellten Möbel.

Die Auktion war nun doch aus äußeren
Gründen bis nach Neujahr verschoben worde ».
Da sich für das Haus noch kein Käufer a ».
iunden hatte , bereitete der Aufschub keinerlei
Schwierigkeiten . Beate hatte es aber nicht für
nötig gefunden , die Möbel noch einmal an
ihren allen Platz zu stellen.

„Zweck hat 's ja doch nicht , und da die Leute
am Ersten gehen , hätte ich allein -nachher nur
die ganze Schererei . "

Wenn sie einmal zu Sabine heranilam.
machte sie ein erstauntes Gesicht . „ Sag , dcultt
du denn noch immer nicht ans Oidnen uro
Zusammenstellen ? "

Sabine schüttelte ' den Kops.
„Ans Ordnen wohl ; mit dem Zn 'amnier-

stellen aber hat ' s Zeit , denke ich, bis lnn iw:
der Auktion ." Und leise fügte sie hinzu : „Wenn
Werner kommen sollie , jo möchte ich gern , ,
er andrsten Tage alles nnveräiider ! vorsände . "

„Wie aufmerksam du geworden bist . " >p.-n r
Beate . Sie begriff den plötzlichen Unffckiwnng
in Sabines Gefühlen nicht und machie sie zur



t>ie Megsarbeit der Kaifctiit.
Von Hedwig von P u t t k a m e r.

-Ser aus nächster Nähe nicht nur einmach
sondern zu wiederholten Malen Einblick gewinnen
durste in die Arbeitsleistung vor allem unserer
Kaiserin im Dienst der Fürsorge an Ver¬
wundeten und Kranken , in der Anteilnahme am
Ergehen der arbeitenden Bevölkerung , der weiß,
laß es keine leichte Aufgabe ist, die selbstlose
Pflichttreue hier unermüdlich ausübt . Die kürzlich
itaitgehabten Besuche der Kaiserin in mehreren
Städten des Nheinlandes wurden von neuem
ein beredtes Zeugnis für die ebenso körperlich
anstrengende , wie seelisch hingebende « Ein¬
dringlichkeit , mit der sich die Kaiserin dem
widmet , was sie als ihre heilige Pflicht als
Landesmutter erkennt und vor sich gestellt hat.

Die ersten Besuche werden bereits zu früher
Stunde angesetzt und dann geht es den
ganzen Tag streng nach der Uhr , fast _auf die
Minute genau , damit das meist sehr reichhaltige
Programm auch innegehalten werden kann und
denen , die auf ein gütiges Wort ihrer Landes-
berrin warten , keine Enttäuschung bereitet wird.
Auch dort , wo die Kaiserin ihren ständigen
Aufenthalt nimmt , wird unermüdlich gearbeitet,
meistens schon von der Frühe an , und es kann
Vorkommen , daß noch am späten Abend einer
der Herren znr Kaiserin befohlen wird , die eine
ihr besonders am Herzen liegende Sache noch
zu erledigen wünscht.

Es sei noch kurz erwähnt , daß sich den Be¬
suchsreisen mit ihrer mehr aufs Abstrakte , auf
seelische Wirkung eingestellten Arbeitsleistung
eine sehr konkrete , inS praktische Leben ein¬
greifende Tätigkeit anfchließt . An so manches
Lager tritt nach Tagen und Wochen die Freude
in Gestalt der Erfüllung eines sehnlichen
Wunsches , die die Kaiserin durch ihre persönliche
Vermittlung ermöglichte . Zahllos sind die An¬
klagen und ' Erkundungen , die eingezogen werden
und an die großen Verbände weitergehen , die
in direkter , ununterbrochener Verbindung mit
ihrer hohen Protektorin stehen und um deren
weite Arbeitsgebiete sie sich mit nie erlahmendem
Interesse kümmert und selbst bemüht.

In wie starkem Maße sich der wohltätige
Einfluß der Kaiserin in der Behandlung unserer
Kriegsgefangenen in Feindesland bemerkbar
gemacht hat , ist auch eine Tatsache , die viel zu
wenig bekannt ist und doch geeignet scheint , in
den so unendlich innig gerade hierbei beteiligten
weitesten Schichten unseres Volkes das Gefühl
der wärmsten Dankbarkeit für sie zu erwecken.

Es liegt eben in der ganzen Natur , einmal
der Kaiserin selbst , und dann auch der Ziele,
die sie im stillen zähe verfolgt und glücklich er¬
reicht , daß sie sich nicht mit großer Wichtigkeit
an die Öffentlichkeit drängen wollen . Was da
an Vorarbeit , an überwundenen Schwierig¬
keiten , an persönlicher Initiative und nimmer¬
müdem Interesse hinter den Tatsachen steht , die
allein der breiten Masse bewußt und bekannt
werden , das bleibt eben die geheime und
darum um so höher einzuschätzende Kriegsdienst-
arbett unserer Kaiserin , für die ihr das gesamte
Volk besonders dankbar sein muß ._

VolkswirtfcbaftUcbes*
Crntcerhedung und Nachprüfung der

Ernteflüchcn für Getreide . Durch eine im Just
d. I . erfolgte Vorschätzung der Getreideernte Nt em
bortäustger Überblick über die diesjährige Ernte ge¬
wonnen . Hierfür wurde von Sachverständigen und
Vertrauensleuten durch Schätzung eines Durch-
schnilishektarertrages für jede Gemeinde unter Be¬
rücksichtigung der im Juli ermittelten Erntefläche
der Erntcertrag gcmeindeweise ermittelt . Für die
sachgemäße Bewirtschaftung des Getreides ist jedoch
tiric möglichst genaue Kenntnis des tatsächlichcir
tzrnicerlrages ersordcrlich. Dieser kann erst nach
Beendigung der Ernte sestgestcllt werden . Zu dem
Zweck ist vom Präsidenten des Kritgscrnäbrungsamts
durch Verordnung vom 80. August 1917 bestimmt
worden , daß in der Zeit vom 20. September bis
ö. Oktober 1917 für jeden landwirtschaftlichen Betrieb
unter Zuziehung der Betriebsinhaber oder deren
Stellvertreter der Erntcertrag für Brotgetreide,
Gerste, Hafer und Gctrcidemcnge sorgfältig zu er-
»ittteln und dabei gleichzeitig eine Nachprüfung der
im Juli angegebenen Erntefläche vorzunehmen ist.
Die Erntccrhebung bildet die Grundlage für die Be¬
wirtschaftung des Brotgetreides und für alle die

Zielscheibe ihres bitteren Spottes , der ihrer all¬
zumeinen nervösen Gereiztheit entsprang.

Sabine errötete . „Ich habe ein gewisses
Ünr'echt gutzumachen , Beate ."

Beate wanderte unruhig im Zimmer auf
snd ab.

„Daß du jetzt noch Raum für solche Gefühle
in deinem Herzen hast . Ich habe nur Raum
sttc eins : Haß , Haß , Haß gegen die schändlichen
Völker , die diesen entsetzlichen Krieg angczeitelt
haben , die uns unser Glück genommen haben,
die

Sie kam nicht weiter . Tränen erstickten ihre
Stimme , und sie brach in ein krampsyastes , ver¬
zweifeltes Schluchzen aus . „Die Millionen von
anderen weit unglücklicher gemacht . haben als
uns, " siel ihr Sabine err .tt und ruhig in die Rede.

„Mit dem Haß gegrm die andern kommen
wir nicht weiter , liebe Beate . Den wollen wir
unseren Känipsern draußen im Felde überlassen,
die uns schützen und rächen werden . Aber uns
Frauen aber soll nicht der Haß , sondern die
Liebe gebieten . Liebe zu unserer Fainilie . Liebe
zu unierm Volke . Nur die Liebe kann wieder
misbauen . was der Haß niedcrgerissen hat . Und
ti-  ist in diesem Jahre vieles niedergerissen
wstden , Beate ."

Beate sah stumm vor sich nieder . Dann
ergriff sie mit einer impulsiven Bewegung die
Hand der jungen Schwägerin.

„Du mußt mir helfen , Sabine . Für mich
allein ist das alles zu schwer. Ich verstehe nicht
eiet davon , denn das sind Dinge , über die nie
jemand zu nur gesprochen hat , und au die ich
leibst niemals gedacht habe . Aber virlleicht ist

DersorgungSrcgeluug betreffenden Maßnahmen . Von
ihr hängt die Zuteilung der Mehl - und Brotmcnge
an die Bevölkerung für die Zukunft ab , so daß ihre
gewissenhafte Durchführung für unser wirtfchaftliches
Durchhauen von der allergrößten Bedeutung . ist.
Die mit der Erhebung betrauten Sachverständigen
ebenso wie die landwirtschaftlichen Betriebsinhaber
haben daher die Pflicht , dafür zu sorgen , daß die
Erhebung ein zuvcrläffigeS Ergebnis liefert ._

Von JSlab und fern*
Ende der „Sommerzeit ". Die Sommer¬

zeit endet am 17 . d. Mts . nachts um 3 Uhr.
Die Uhren müssen wieder um eine Stunde zu¬
rückgestellt werden , damit die frühere Zeit wieder
eintritt.

Das Brotkartenräsel . Die neuen Brot¬
karten in Berlin werden dem Publikum und
den Bäckern einiges Kopfzerbrechen verursachen.
Die Karten lauten über 1950 Gramm , ihr
kleinster Abschnitt über 50 Gramm , so daß
975 Gramm nicht darzustellen sind . Wie soll
man da nun halbe Brote kaufen?

Gründung einer Forschungsanstalt für
Lebensmittel -Chemie . Die ,Bayer. Staats-
Ztg .' veröffentlicht einen Ausruf zur Errichtung
von Stiftungen jür die Gründung einer Deutschen
Forschungs -Anstalt jür Lebensmittel -Chemie in
München.

Unglaublich , aber lvahr . Im .Triberger
Boten ' ist zu lesen , daß auf dem Fohrenbühl
dieser Tage eine Dame aus Norddeutschland
eine Mark für ein Ei bot ; in Königsfeld zahlte
ein Kurgast 100 Mark für 5 Pfund Butter,
und ein anderer bot für drei Schinken —
1000 Mark!

Ein nicht unbedeutender Fund aus der
Bronzezeit ist in der Nähe der dänischen Stadt
Wiborg gemacht worden . Er besteht aus drei
Urnen , die auf einem flachen Stein standen,
und einem Bronzeschivert , das so gut erhalten
ist, daß selbst sein hölzerner Knauf vollkommen
unversehrt ist. Das dänische Nalionalmuseum
hat auf die Waffe , das prächtigste der 1100 in
dänischen Sammlungen befindlichen Schwerter,
sowie die Urnen sogleich Beschlag gelegt.

Der Äleroplan mit dem Stahldraht.
Das Kopenhagener Blatt .Politiken ' meldet
aus Frederizia , ' daß in der Nähe von Frederizta
ein auf dem Felde befindliches Pferd plötzlich
von einem Stahldraht ersaßt und umgeworfen
wurde . Später erfaßte der Draht auch einen
Bauern und schleifte ihn etwa 30 Nieter über
das Feld . Erst an einer Hecke gelang es ihm
mit Hilfe eines anderen Mannes , sich zu be¬
freien . Erst jetzt bemerkten die Männer , daß
der Draht von einem Aeroplan herabhing , der
in großer Höhe über der Gegend schwebte.
Die beiden befestigten den Draht an einer Hecke,
darauf wurde derselbe gekappt und der Aeroplan
verschwand.

Ahornzuckcr in Schweden . Um die
Zuckergewinnung zu steigern , will man in
Schweden 70 000 Kilometer Alleen und Eisen-
bahndämme mit Setzlingen amerikanischen
Zuckerahorns bepflanzen . Man hofft etwa
50 Millionen Bäume und aus ihnen jährlich
50 000 Tonnen Zucker zu erhalten.

Finnland erhält wieder eigene Post¬
wertzeichen . Nach einer Meldung des .Svenika
Dagblad ' aus Hetsingsors hat der Senat be¬
schlossen, wieder eigene Postwertzeichen ein-
zusühren . Die neuen Marken werden tu ovalem
Feld das sinnländische Wappen ausweisen , oben
den Namen „Suomi " und unten den Namen
Finnland und die Wertbezeichnung tragen.
Danach handelt es sich möglicherweise um die
Wiedereinführung der mit dem 14 . August 1900
für die Auslandssrankatur außer Kurs gesetzten
nationalen Marken 1889/90.

Verbrcchcrpcst in Odessa . In Odessa
wird das Interesse beherrscht durch die kolossale
Uberhandnahme der Kriminalität und durch die
Ausarbeitung von Maßnahmen zu ihrer Be¬
kämpfung . ' Nach Ansicht unterrichteter Leute
gibt es tu Odessa augenblicklich über 40 000
Verbrecher . (Das wären 8 % der Einwohner¬
zahl ! Red .) Darunter gibt es viele amneslierie
Verbrecher und Deserteure , die sich der Be¬
strafung entziehen . Die Zunahme der Krimina-

- es gut , daß man jetzt lernt , an solche Dinge zu
denken ." . . „

§ „Es ist sicher gut ." sagte die junge mau
beinahe feierlich . -

f Mit großen Schritten und doch fast unhor-
bar war das Weihnachtsfest herangekommen,

e Nun war es da und breitete seinen leuchten-
a den Kerzenmantel über alles deutsche Land und
tt auch über fremde Lände , wo deutsche Soldaten
t in eisigen Schützengräben lagen , oder in
, schlossenen Kolonnen schweigsamer als sonst durch

den knirschenden Schnee marschierten,
e Niemals wandern die Gedanken sehnsüchtiger
- in die Heimat als in der geweihten Nacht , die
a klar und sternfunkelnd über dem feierlichen Weiß
s des weiten Landes kniet . Niemals breitet die
i Liebe ihre allumfassenden Arme offener aus,
a niemals ist die Freude des Menschen am
r Menschen lebendiger als am kerzendurchglühten
t, heiligen Abend.
§ Sabine Asmuff 'en halte in der Nacht des
e dreiundzwanzigsten Dezember leinen Schlaf ge-
r sunden . Es war kein Lebenszeichen von Werner
r eingetroffen ; nun wandelten ihre Gedanken den
d von Beate vorgeschriebenen Weg und warteten
n auf eine Weihnachtsüberraschung . Werner wülde

kommen ! In den Grübeleien der Nacht war
n es ibr klar geworden , daß er kommen würde,
e Es war noch sehr früh . Sie stieß das

Fenster aus und sah in das müde Schneelrcht
h des erwachenden Wintermorgens,
i Der Himmel « war trüb und wolkig ; nur am
e Horizont leuchtete ein Streifen goldgelben
l, Lichtes aus und hob sich grell aus dem schweren
st Grau seiner Nmgebnna . Die Häuser standen

lität wird gefördert durch das Umsichgreifen der
Trunkenheit . Ein Eimer Spiritus wird in
Verbrecherkreisen mit 500 Rubel bezahlt.

Deutsche Jägerbataillom.
Ein Brief aus dem Felde.

Der deutsche Jäger hat auch in diesem
Kriege seinen alten Ruhm bewährt . Es gab
eine Zeit , da wurde ganz ernsthaft von dem
bevorstehenden Eingehen zur Jägerbatailloue
und ihrer Ubersührung der Infanterie gesprochen.
Das war vor etwa 10 — 15 Jahren . Wenn
man während dreier Krtegsjahre nunmehr ge¬
sehen hat . wie heldenhaft deutsche Jägerbataillone
wichtige Stellungen unter den größten Gelände-
schwierigkeiten erobert und verteidigt haben,
wie sie gerade dort eingesetzt wurdest , wo es
besonders hart aus hart ging und schwerste
Nahkämpse auszufechten waren , da wird wohl
heute niemand mehr sagen , daß Jägerbataillone
nichts als eine andersfarbig gekleidete Infanterie
und daher als Spezialtruppen überflüssig seien.
Der dunkelgrüne Friedensrock ist inzwischen feld¬
grün geworden . Die roten Aufschläge sind weg¬
gefallen , dafür kamen dunkelgrüne Biesen und
„Paspel " , feldarüne Mützen mit dunkelgrünen
Slehstreifen . Aber der Tschako ist geblieben;
nur der Haarschweif wird nicht mehr gesehen,
ebensowenig wie bei den Garde - und Grenadier-
Regimentern . Er wird wohl aber im Frieden
wieder den Tschako an festlichem Tagen zieren.
Feldgmn sind auch die bayrischen Jägerbatailloue
geworden , die vor dem Kriege bayrisch -blaue
Röcke mit grünen Ausschlägen trugen , jedoch
keine Tschakos , sondern Pickelhauben mit dem
Löwenwappen . Früher hatten sie auch die in
der ganzen bayrischen Armee üblichen Raupen-
helme . , r ,.

Die Jägerbatailloue haben noch mancherlei
Besonderes jür sich. Bei ihnen gibt es feine
jo benannten Unteroffiziere , sondern diesem Dienst¬
grad entspricht der Oberjäger . Der Sergeant
wird nur im Rapport als solcher geführt , heißt
aber in der Anrede ebenfalls „Oberjäger " . Daß
die Jäger keine Säbeltroddel in bunten Kom¬
pagniefarben , sondern einfarbige grüne Troddel
haben , ist wohl bekannt , weniger vielleicht , daß
die Oberjäger halb grün , halb silbergefranzte
Troddel haben , wodurch sie sich von allen
übrigen Unteroffizieren hervorheben . Die
Oberjäger des Großherzoglich Mecklen¬
burgischen Jäger - Bataillons Nr . 14 , das
früher in der Residenz Schwerin lag und später
nach dem Elsaß in Garnison kam , haben sogar
halb grün , halb golden gesranzte Troddel.
(Die Offiziere aller mecklenburgischen Truppen
tragen übrigens allein in der deutschen
Armee goldene statt der sonst üblichen
silbernen PorlepeeS .) Dieses mecklenburgische
Jägerbataillon hat auch von früher her dunkel¬
blaue Röcke mit hellgrünem Kragen beibehalten
und ähnelte daher im Aussehen einigermaßen
den - bayrischen Jägerbataillonen . Auch trägt
das JägerbataiNon brandenvurgische Ausschläge,
während alle anderen Jäger schwedische Ans¬
schläge haben . So gibt cs unter den Jägern
noch ' mancherlei Besonderheiten . Es gibt bei
ihnen leine Korporalschasien , sondern Inspek¬
tionen ; der Tornister heißt dienstlich „Dachs " .
Jägcrtapellen haben ihre eigene . Zusammen¬
setzung . Jägerbataillone nahmen ihre Fahnen
von jeher nicht mit ins Feld , weil bic § bei der
eigenartigen Verwendung der Jäger nicht an¬
gängig erschien.

Alle Jägerbatailloue haben eine ruhmreiche
Geschichte aufzuweisen . Von den beiden aktive»
Jägerbataillonen des Gardekorps heißt eines
das Gardeschützen -Bataillon , dessen Entwicklung
auf den einstigen schweizerischen Landbesitz
Preußens zurückgeht . Seit dem 6 . Mat 1916
ist der Deutsche Kronprinz Chef des 2 . Schlesi¬
schen Jägerbataillons Nr . 6 (Ols ), dessen Uni¬
form er seiidem öfter trägt . Zum Chef des
Lauenburgischen Jägerbataillons Nr . 9 (Natze-
bnrg ), das sich am Cernabogen glorreich aus¬
zeichnete , tvurde im November 1916 General
der Infanterie v. Below befördert . Das
2. Jügerbalaillon trägt als einziger Truppenteil
des deutschen Heeres die Bezeichnung „Fürst
Bismarck " . Das einzige deutsche Jägerbataillon,
das nicht die Nummer , sondern einen Namens¬

i noch schlafend mit verhüllten Fensterläden ; in
der Ferne glomm aus irgend einem Fenster

i schwacher rötlicher Lichtschein durch die Däm¬
merung.

- Wer mochte dahinter wachen ? Eine Mutter,
die mit eifrigen Händen noch für die Bescherung

- arbeitete , eine müde Frau , die über dem
z Brief an den Gatten draußen im FeldL ein-
.i geschlummert war und nun von seiner Heimkehr
- träumte?
) Sabine Asmussen hatte die Hände gefaltet,

während sie in den weißen Atorgen schaute,
r Heute war Christabend . Sie dachte an das
e vorige Weihnachtsfest und strömende Dankbar-
) feit quoll heiß in ihrer Seele auf.
e Diesmal würde der heilige Abend nicht so

still und freudlos vergehen wie damals . Dies-
i mal würde sie feiern I Sie ging in ihr Zimmer,
r wo sie am Abend zuvor das kleine Bäumchen

für Johannes ausgestellt hatte , und machte sich
z daran , die dünnen Zweige , mit Lichtern zu be-
- stecken und den flimmernden Schleier gold-

sunkelnden Lamettas über das dunkle Grün zu
breiten.

Es war ein schlichter, kleiner Weihnachts-
baum , und die , welche ihn schmückte, hatte all-
weihnachtlich prächtig geputzte Tannen bis zur
Decke hmausragen sehen , aber keine von ihnen
hatte sie mit ' so trendigem Herzen betrachtet,
wie das kleine Bäumchen , das shre eigenen
Hände in seinen bunten Flitterstaat gehüllt
hatten.

Als sie fertig war , trug sie venchiedene
kleine Packetchen zusammen und . wanderte ms
Lazarett

zug („ist") ans den Achselklappen trug , hat diesen
vor kurzem anfgegebon und trägt nun stolz
seine ruhmreiche Nummer 11 . Chesinhaberin
dieses (Marburger ) Jägcrbaiaillons war nämlich
die Königin -Mutter Margherita von Italien.

Rußlands Anegsvorbereitung.
Wegschaffung des Muttergottesbtldcs.

Unmittelbar vor dem Ausbruch des jetzigen
Weltkrieges , am 28 . Juli 1914 , ist das in ganz
Westrußland bekannte und verehrte Potscha-
sewiche Muitergottesbild aus Anordnung der!
heiligen Synode aus dem gleichnamigen dicht
an der russischen Grenze gelegenen russischen
Kloster nach Shitomic , der Hauptstadt des Gou¬
vernements Wolhynien , übergesührt worden.

Mit der Ubersührung dieses Muttergottes¬
bildes halte es eine besondere Bewandlnis . An
das Bild knüpft sich die Sage , daß sein Be¬
sitzer die Gewalt über Westrußland erlange » !
werde . Daraufhin hatte schon der Zar Niko¬
laus I . den Befehl erlassen , daß im Falle ernst¬
licher Verwicklungen ntil den westlichen Nachbar¬
staaten das ivundertälige Bild aus dem!
Potschasewschen Kloster an der Grenze nach!
Shitomir und im äußersten Falle nach ber j
520 Kilometer östlich von Shitomir gelegenen!
Stadt Kursk , der Hauptstadt des schon zu Groß-* 1
rußland gehörenden gleichnamigen Gouvenie --
ments , übergeführt werden sollte.

Wenn nun diesem Besebl des ersten!
Nikolaus bereits am 28 . Juli 1914 auf Geheiß'
der heiligen Synode entsprochen worden ist, so
ist dieses Datum für die Beurteilung der Frage,!
wem die Schuld an dem Ausbruch des jetzigen'
Krieges zuznschreiben ist, von erheblicher Be >!
deutung . Wie bekannt , hatte der jetzt ent-
thronte Zar Nikolaus II . in den Telegrainmen,!
die er in der Zeit vom 29 . bis 81 . Juli 1914
an den Deutschen Kaiser gerichtet hatte und die
in dem nach Ausbruch des Krieges dem Deutschen
Reichstage vörgelegien Weißbuch veröffentlicht!
worden sind, in direktem Widerspruch mit den
tatsächlichen Verhältnissen n . a . behauptet , daß
Rußland seine Maßnahmen gegen Österreich
erst am 25 . Juli 1914 beschlossen habe . Wenn
man weiß , wie langsam die russischen Behörden
arbeiten und wie schleppend der Geschäftsgang
namentlich bei dem heiligen Synod ist, so hat
man es als unbedingt sicher anzunehmen , daß
diese Behörde schon eine sehr geraume Zeit vor
dem berühmten 25 . Juli seitens der russischen
Negierung auf die Notwendigkeit der gleich¬
falls zu den russischen Knegsvorbereilungen zu
rechnenden Überführung des wundertätigen
Muttergottesbildcs von der russisch-galizischen
Grenze nach Shitomir hingewiesen worden ist.

Bor einiger Zeit und zwar kurz vor dem
Ausbruch der russischen Revolution und der
Entthronung des Zaren Nikolaus II . ist nun
der zweite Teil des Befehls des Zaren Niko¬
laus I . zur Ausführung gebracht worden , und
man hat damals das in Rede stehende Mutter-
gottesbild von Shitomir nach Kursk übergesührt.
Die russische Heeresteituiig hat sich also schon
damals auf den Einbruch der Truppen der Mittel-
Mächte in Wolhynien gefaßt gemacht.  ;

6ericbtsba !te.
Berlin . Wegen fahrlässigen Verschuldens de?

großen Eisenbahnunglücks am 11. November 1916
zwischen Rahnsdorf und Wilhclmshagen bei Berlin,
wobcc durch den Balkan - O - Zug 19 Strecken-
arbeiterinnen zermalmt und eine große Anzahl
anderer Arbeiterinnen schwer verletzt wurden,
wurde der Vorarbeiter Karl Krüger von der eisten
Fcrienstrafkammer des Laridgerichls II zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt.

Halle tt. S . Der Landwirt und National¬
ökonom Friedrich B . halte sich wegen Freiheits¬
beraubung in fortgesetzter Handlung vor dem
Schöffengericht zu verantworten . Der 46 jährige
Angeklagte , der bei seiner Mutter wohnte , hatte
deren Dienstmädchen die Erlaubnis verweigert , mit
ihrem jetzigen Mann die Kricgstrauung einzugehen.
Außerdem haste er veranlaßt , daß die Fenster zugc-
bunden und die Gartentür verschlossen wurde , so
daß eS dem Mädchen nicht einmal möglich war , mit
ihrem Bräutigam einige Worte zu reden . Das
Mädchen mußte erst auf Veranlassung dcS Bräuti¬
gams durch die Polizei geholt werden . Der AnuS«
anmalt beantragte 200 Mark Geldstrafe . Das Ge¬
richt erkannte aus tOOMark . IL >i,t“

—— ■' " . . . ■—» <

Das Lazarett hatte sich heute in ein Fest¬
gewand gehüllt . Tannenzweige aus den Korri¬
doren , Tannenzweige in allen Sälen und im
Unterhaltungszimmer die mächtige Weihnachts¬
tanne des alten Samtatsrats.

Ein paar junge Helferinnen waren mit dem
Anputzen beschäftigt ; sie plauderten eifrig dabei,
und ihr helles Lachen klang seltsam zu den
weißen Betten hinüber , deren Insassen größten¬
teils mit dem Auspacken ihrer Weihnachtssen¬
dungen beschäftigt waren.

„Wie froh das klingt, " sagte der junge
Lehrer zu Sabine . „Als ob es keinen Krieg
aus der Welt mehr gäbe ."

„Sie sind heute traurig ? " fragte Sabine.
„Haben Sie schlechte Nachrichten von Ihrer
Mutter ? -'

Er schüttelte den Kops.
„Meine Mutter werde ich in ein paar Tagen

persönlich begrüßen . Das ist's nicht , Schwester
Sabine . Aber ich denke heute an die, welche
draußen im Feindesland Weihnachten feiern
müssen . Es ist ein eigenes Ding um den
heiligen Abend da draußen . Ich ' werde den
meinigen mein Lebeil lang nicht vergessen,
Schwester Sabine ."

Es gab Sabine einen Stich durchs Herz.
Solch ein irauriges Weihnachissest Halle Werner
auch voriges Jahr im Schützengraben gehabt,
noch trauriger als die meisten seiner Kameraden:
denn ihm hatte keine Zeile von Hause den

! warmen Anteil der Heimat bewiesen.

j R« is (Fortsetzung loijäu



NoZkles und von  Nah u„ Fern .,
Flörsheim a.  W ., den 13 . Sept . 1917.

Schatzanweisungen , auslosbar
mit IN - bis 120 Prozent.

. Die siebente Kriegsanleihe wird , wie kürzlich an
dreier Stelle mrtgeteilt , aus 5 -prozentigen Schuldoerschrei
bungen und aus 4 -,2-prozentigen Schatzanweisungen be¬
stehen . Beachtenswert ist besonders , daß der Erwerb der

t ^ a? roei fun9en  Möglichkeit der Erzielung eines
erheblichen Auslosungsgewinnes in sich schließt . ' Gleich
den mit der sechsten Kriegsanleihe ausgegebenen Schatz-
Anweisungen werden nämlich die Schatza 'nweisungen der
siebenten Kriegsanleihe nach einem festen Plan mit einein
hohen Aufgeld durch zweimal im Jahre stattfindende
Ziehungen getilgt , und zwar gelangen nicht einzelne Num¬
mern , sondern immer ganze Gruppen zur Auslosung.
Der er te Auslosungstermin ist der 1. Juli 1918 , und da
öer Tilgungsplan der mit der sechsten Kriegsanleihe aus¬
gegebene Schatzanweisungen auch für die der siebenten
Kriegsanleihe gelten soll die erste Auslosung der früher
ausgegebenen Schatzanweisungen aber bereits am 1. Januar
1918 erfolgt , so wird von den Schatzanweisungeil der sie¬
benten Kriegsanleihe einmalig , nämlich am 1. Juli 1918
ein entsprechend größerer Betrag ausgelost . Die Rück¬
zahlung der gezogenen Gruppen erfolgt mit 110 Prozent
so day der Eigentümer im Falle der Auslosung außer
der hohen Verzinsung einen Kursgewinn von 12 Prozent
(der Zeichnungspreis beträgt 98 Prozent ) erzielt . In
pateren Jahren ist der durch die Auslosung entstehende
Gewinn unter Umständen noch größer , weil das Aufgeld
auf lo und 20 Prozent steigen kann . Das Reich ist näm¬
lich berechtigt (nicht verpflichtet ) , am 1. Juli 1927 oder
spater alle bis dahin nicht ausgelosten Schatzanweisuiigen
zur Rückzahlung zum Nennwert zu kündigen . Der Ei¬
gentümer der von der Kündigung betroffenen Schatzan¬
weisungen haben jedoch dann das Recht , statt der Bar¬
zahlung 4-prozentige , mit 115 Prozent auslosbare Schatz-
anweifungen zu fordern . Sind weitere 10 Jahre nach
der ersten Kündigung (wohl zu unterscheiden von der
Auslosung ) vergangen , so kann das Reich alle bis auf
die mit 115 Prozent ausgelosten , nunmehr und 4 -prozen-
tigen Schatzanweisungen , zur Rückzahlung zum Nennwert
vrmgen . Aber wiederum hat der Eigentümer der Schatz-
anwelsungen das Recht , statt der Barzahlung die Ausfolgung
von Schatzanweisungen zu verlangen , die dann noch ' 3 >/„
ProzentZinsen tragen und mit 120Prozent ausgelost werden
-öer Auslosungsgewinn muß also mindestens 12 Prozent
betragen , er kann indes auf 17 und 22 Prozent steigen.
Das sind so günstige Aussichten , daß bei vielen Eigen¬
tümern der älteren 5-prozentigen Schuldverschreibungen

ausgegebenen 5 -prozentigen Schatzanweistmgen
der Wunsch rege werden wird , ihren Besitz in neue 4 >/r
prozentige Schatzanweisungen umzutauschen . Dem kommt
die Finanzverwaltung entgegen . Sie hat bestimmt , daß
den Zeichnern neuer 4i/, -prozentiger Schatzanweisungen
gestattet sein soll, daneben 5 -prozentige ältere Schuldver¬
schreibungen und die Schatzanweisungen der ersten , zweiten
vierten und fünften Kriegsanleihe in neue 4l/2 -prozentige
auslosbare Schatzanweisungen umzutauschen . Jedoch kann
leder Zeichner höchstens doppelt soviel alte Anleihen (nach
dem Nennwert ) zum Umtausch anmelden , wie er neue
Schatzanweisungen gezeichnet hat . Wer also z. B . 5000
Wark Schatzanweisungen gegen Barzahlung zeichiret . kann
daneben 10000 Mark Schatzanweisungen durch Um¬
tausch alter Anleihen erwerben.

Der letzte Tilgungstermin für die auslosbaren Schatz¬
anweisungen ist der 1. Juli 1967 . An diesem Tage müssen
^ bis dahin nicht ausgelosten Schatzanweisuiigen mit
110 115 oder 120 Prozent (je nachdem , ob der Zinsfuß
der Schatzanweisuiigen dann 4i/ 2, 4 oder 3 -/ , Prozent
betragt ) zurückgehalten werden . Freilich wird nur ein
Teil der Schatzanweisungen in näherer Zeit , der andere
erst später mit einem hohen Aufgeld ausgelost .- indessen
ubt schon an sich die regelmäßige Tilgung erfahrungsge¬
mäß auf dem Kursstand eines Wertpapieres eine günstige
Wirkung aus . Das Material verringert sich, was nach
dem Gesetz von Angebot und Nachfrage ein Vorteil ist.
Zudem werden die Besitzer ausgeloster Schatzanweisungen
ste.s geneigt sein , sich Ersatzstücke zu beschaffen , um den
Auslosungsoorteil in der Folge vo n neuem zu genießen

Es ist zu erwarten daß die neuen Schatzanweisungen
der liebenten Kriegsanleihe umso größere Beachtung der
Zeichner finden werden , je mehr das Publikum die ' Vor-
teile dieses Erwerbs sich klar gemacht.

* Iurrgwehr Flörsheim . Morgen Freitag und
Samstag abend pünktlich um 8 Ilhr beginnend die
Uebungsstunde auf dem Schulhof Riedstraße : zu jeder
Uebung sind Armbinden anzulegen und Gewehre mitzu-
brmgen . Am nächsten Sonntag findet voraussichtlich im
Verbände der gesamten Iungwehren des Landkreises
Wiesbaden eine größere Felddienstübung statt . Weitere
Befehle werden am Samstag abend bekannt gegeben
Anmeloungen zum Eintritt in die Jugendwehr ' können
bei jeber Uebungsstunde erfolgen,
o , Eigenbau von Gemüsesamen . Das preusische
La .idwrrtschaftsmmlstermm schreibt : Die Deckung des
Bedang von Gemüsesamen stößt während des Krieges
auf Schwierigkeiten . Die Witterung der Kriegsiabre
war dem Gemüsebau ungünstig , außerdem ist der Bedarf
ecyeblich gestiegen . Um einem Mangel an Sainen für
das nächste Jagr vorzubeugen , sollte jedermann bestrebt
em , den im nächsten Jahre benötigten Samen selbst zu

erzeugen . Be - den einjährigen Pflanzen , wie Bohnen,

Aft SÄ, t e“ ^ 1’" “ nt ’ere 0,f >roi " i9" ' i‘™
urird gemeldet : Der neue Ober-

Präsident unserer Provinz , Staatsminister a . D . von Trott
/M verfugt , um auf Kohlenersparnis im nächsten

Winter hmzuwirken , daß die diesjährigen Herbstfenen
ifSv ü bI * Provinz Hessen -Nassau ausge

^ ^ ^ ^ " hnachtsser -en entsprechend verlängert
ivriden . Die Besugins zur Beurlaubung von Schülern
^r Teilnahme an dringenden wirtfchafllichen Arbeiten
bleiben nn bisherigen Umfang bestehen.

r , Schlachtung vou Ferkeln . Wie die Bezicks-
steischstclle zur den Regierungsbezirk Wiesbaden bekannt
gemacht hat stnd Ferkel bis zu 30 Pfund Lebendgewicht
letzt zum Schlachten freigegeben . Einer besonderen Ge-

^erzu bedarf es nicht , wohl aber nruß die
Schlachtung hierbei der Schlachthofverwaltung angemeldet
werden . Wer danach Ferkel schlachten und etwa einsalzen

5 auf aufmerksam gemacht , daß das Einsalzen j
von Zerkelfiehch sachkundig gehandhabt werden muß s
wenn das Fleisch nicht verderben soll . So ist im vorigen
^ahre in Prwat Haushaltungen viel Ferkelfleisch infolge
ungeeigneter Behandlung beim Einsalzen verdorben . Man
gcche also vorsichtig zu Werke und lasse vor allem das
Fleisch nicht in warme Temperatur kommen.

V“f ntm  die Gummiringe nicht halten ? Ein Leser
Hauptsache wird von der Hausfrau

nicht beobachtet , daß das Konservenglas bei Entleerung
o- i gwgten Schonung bedarf, ' meiner Erfahrung nach
liegr dies weniger am Gummiring als an den ' fchad-
hchien Glan ne und Deckeln ; denn schon der kleinste Luft-
zu . ritr genügt , um das Glas undicht zu machen . Ich
versahre Mll meinen Konssroengläfern nach der Entlee-
nmg w .e folgt : Das Glas und der Deckel werden mit wai-
men Mager gereinigt , mit Sägespänen werden Glas und
Deckel trocken gerieben und dann jeder einzelne Gegenstand
m ZeUungspapler eingeschlagen , sodaß ein Anspringen von

Hanau . Am Abend des 31. März ds . Js . P°I
auf dem Bahnhof Gelnhausen der 17jährige ZinB

Dotl öürt  dem von seiner hiesig
Arbeitsstelle kommenden 16 Jahre altem Lehrling <W
Wa ter von Höchst m der Absicht auf , sich dessen Ä'
chenlohu von 16 Mark anzueiqnen . Er lockte den JuB
unter einem Bor .vand an die Kinzig und schlug ihm d-
L durch eme „ Schlag auf ben Kopf mit ein? tmit?
fulirlen schweren Zimmermannsaxt nieder . Als er (i!
Opfer im ® (ute bewußtlos mit einer bis auf Kno^
gehende Kopfverletzung am Boden liegen sah , beka -n'
Reue nahm von einer Beraubung Abstand und A
den schwerverletzten zu einem Arzt . Frey wurde dis

oemrteill " Strafkammer zu V Monaten G ?fän^

Äinliiif Nachrichten.
r Katholischer Gottesdienst.

Israelitischer Gottesdienst am 15 . September
^ Sabbat ckizowim.

® cr  Milltärpolizeinwister der Fest » na Mainz ^
eine Verfügung

..Segen za reichliche ZeMmaa»er*
E«llichk> Arbeilgedern»eMllB
KneWesmgeiieg"

erlassen.

Der Wortlaut ist in den Amtsblättern und du^
Anschlag veröffentlicht worden.

gescylv ,rn ist. Um ein Abspringen des kleinsten Splitters
zu verhüten , darf das Glas weder mit dem Messer noch
m !t einem spitzen Gegenstand geöffnet werden . Auf alle
Falle ist zu vermeiden , daß mehrere Gläser und Deckel
n^ .« bU' -9en m ein Gefäß zu gleicher Zeit gebracht

Wenn ern Glas beim Losziehen des Eum .nis sich
ucht selbst öffnet . >o stellt man das Glas mit Inhalt in

lauwarnies Wasser , das man auf eine Temperatur von
45 — c>0 Grad bringt , wonach d r Deckel dann , bequem
obzunehmen ist. . Empfehlen würde sich, nach dem
rs . euasieren jedes Glas mit einer «Spange zu versehen,
soduß dieses ständig unter Druck liegt

Frankfurt . Der wegen zahlreichen in der Umgegend
begangener Einbrüche gesuchte Zuchthäusler Schreiner Alex
Braß aus Neukirchen ivurde Dienstag früh hier überrascht
uiid verhaftet . In seinem Besitz fand man verschiedene
Papiere , auf deren Jnhabernainen er reiste
. Idstein . Im benachbarten Rückershausen geriet
der Drechmaschlenenbesitzer Julius Schäfer beim Drescheu
mit dem Kopse unter die Strohpresse und wurde auf der

2 ?* #tii io ÄW«
Näheres  im Verlag der Zeitunz.

zu verkaufen.

Santo MH«,Oö.HMeM
für den halben oder ganzen Tag gesucht für sofort

_ _ _ » rau Zimm erm ann . Schulstraße 8.

6« e Belohnana
welcher Nachweisen kann, mn W

? zwischen 6 und 8 Uhr aB

Näheres im Verlag  ds . Blattes.

empfiehlt
Wilhelm Platt , Wickererstr.

BraUnS“t£iStüfffa rbeii Bei der Knappheit der Stoffe für
»amen- uns RerrenbekklduM

empfiehlt es sich abgetragene oder
verschossene Kleidungsstücke mit

Srouns Wen  StoMen
auf einfache Weise für billiges

Geld auf - oder umzufärben.

Zu haben:

Apotheke zu Flörsheim.

♦

♦♦ Kaufhaus am Graben ‘
Tlörsheinta. m. Kfitli i Pitte yAeli «rabenzttasre ro.

Schöne Handarbeifen
neuzeitlich im Geschmack

vorgezeichnet , angelangen und fertig gestickt

in allen Preislagen.

Ausprobierte Garn- u. Stickseide . Bitte die Ausstellung im Schaufenster zu beachten.
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